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Eine Unterweiſung zum wahren Gottes—
dienſt.

mD9Je wahrheit iſt von der art daß ſie ſich

25* ſchwehrlich bergen laſſet. Indenfen
mhet ſie nicht ein ieder. Und dieſes hat

2

5 welt wil ſeyn;

J ſie mit allen andern tugenden gemein.
P Doch man darf ſich nicht daruber ver

um nimt ſie mit den ſchalen vorlieb u. läſſet den kern
dahinden ſie verliebet ſich in den äuſerlichen eitelkeiten
u. daruber wird die innerliche ſchonheit den allerwe
niaſten bekant. Daher kommt es auch daß ein zier
liches laſter ich wil ſagen ein angenehmes auſer
lich weſen des fleiſches vielmehr nachfolger hat als
die wahre tugend. Eben ſo gehet es auch mit dem
Gottesdienſt da ein ieder GOtt nachdem ſeine be
gierden ihn reitzen ſuchet u. in den auſerlichen ceremo
nie verwirren ſich die meiſte. Do h die geſunde vernunft

u. was noch mehr iſt GOttes unfehlbares Wort
lehret mehr denn zu viel wie angenehm ſolcher dienſt

unſerm GOtt ſey u. wie ſo gar ſchlechten gefallen
er bey demſelben finde.

Doch es ſind noch virle welche nach dem rechten weg
ein groſes verlangen haben weil ſie nemlich wol ſehen
daß der gemeine weg der welt ſchwehrlich zu GOtt fuh
ren kan. Die ietzige welt konte viel exempel darſtellen
doch weil die alte dem neid u. der nachrede ſchon ent
wichen ſind wollen wir von denſelben ein deutliches
exempel betrachten.

Es war ein Mann welcher nicht nur darzu be
ſtellet war daß er einer ordentlichen verſammlung
den weg Gottes vorlegen mußtt ſondern welcher auch

aus



 (3 Doaus eigenem trieb ſich ſtets bemuhete daſſelbe aufs
nachdrucklichſte zu verrichten. Er befand aber aus
der erfahrung daß bey den einfaltigen welche ins—
gemein den großten haufen machen die exempel mehr
ausrichteten denn hohe u. tiefe reden. Drum nahm
er einmal gelegenheit durch folgende geſchicht ſeine
zuhorer zu erbauen.

Ein menſch welcher ſeinem GOtt dem ewigen
u. gerechten von ganzem herzen dienete u. auf dieſer
welt nichts hohers wunſchte als aus allen kraften
die art zu leben anzunehmen ſo dem groſen Schopfer
mochte am gefälligſten ſeyn. Derſelbe war wol acht
ganzer iahr in einem ſtrengen leben wie es dieſelbe
zeit mit ſich brachte u. in derſelben ganzen zeit begehrte

u. bat er von GOtt in ſeinem Gottesdienſt nichts
mehr als daß der gutige GOtt ihm einen menſchen
zeigen mochte welcher ihn unterweiſen konte wie
der weg der wahrheit am beſten anzugreifen ſey.

Der wunſch war gut u. die ſtandhaftigkeit dieſes
tugendvollen begehrens war zu loben. Zwar die heilige
Schrift hatte konnen u. muſſen dieſen weg ztigen; al
lein weil die damalige zeiten dieſes nicht gonneten ſo
war GOtt ſo gutig u. ſchlug dieſe bitte nicht ab
ſondern erhorete ihn endlich nach ſeiner barmherzig
keit. Denn wie er einmal in ſeiner bitte aufs aller—
andachtigſte beſchafiget war geſchahe eine ſtimme zu
ihm von GOtt welche ihn erinnerte: er ſolte hin
aus vor die kirche gehen ſo wurde er einen menſchen
finden welcher ihm den weg zur wahrheit deutlich

weiſen wurde.
Der menſch folgete dieſem willig gieng hinaus

u. taht das ihm befohlen war. Und ſihe der GOtt
bey welchen kein anſehen der perſon iſt ſondern wel—
chem die angenehm ſind ſo ihn furchten u. recht thun
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ucl (4) Suder hatte einen menſchen hergeſant welcher wenn
man ihn nach dem auſerlichen hatte ſollen urteilen
nicht wehrt geweſen wäre daß man mit ihm geredet
hatte. Seine geſtalt ſahe einem bettler ſehr ähnlich
ſeine fuſſe waren mit grind u. unflat uberaus verſtel—
let ſein leib war mit kot u. ſtgub bedecket das unge
ziefer lies ſich bey ihm aller orten merken. Und wo
man ſeine kleidungen hatte ſchatzen ſollen ſo würden

dreh heller noch zu viel geweſen ſeyn ſie zu bezahlen.
Doch dem allen ungeachtet ſahe ihn der frommeu.

GOttbegierige menſch an als einen boten ſo ihm
von GOtt geſant ware ihm den weg der wahrheit
zu zeigen. Derohalben gieng er zu ihm gruſſete ihn
u.ſprach: GOttgebe dir einen guten morgen! Doch
er horete zur antwort:ich habe noch nie einen boſen mor

gen gehabt. Der bittende menſch verwunderte ſich der
unverhofften antwort von einem ſo elenden menſchen
u. ſprach: daß dir GOtt gluck gebe wie antworteſt
du mir alſo? allein er mußte wieder horen daß der
arme menſch noch nie ein ungluck gehabt hatte. Hier
uber entſtellete ſich der fragende noch mehr u. ſprach

voller verwunderung: daßdir GOtt dieſeligkeit gebe
was iſt diß fur eine antwort jedoch es blieb wie
vorhin denn er ſprach: bin ich doch nie unſelig gewt
ſen. Wierool die gedult vergieng dem fragenden nicht
drum ſprach er aus groſem verlangen: ich wunſche
daß dir GOtt alles heil wiederfahren laſſe. Allein
eins bitte ich berichte mich von deiner antwort aus
fuhrlicher u. beſſer weil ich dieſelbe nicht recht ver—
ſtehen kan. Und ſihe der arme Mann verſtund ſich
zu dieſem liebes-werk.

Er ſprach: dein erſter gruß war GOtt ſolte mir
einen guten morgen geben. Jch antwortete billig:
ich hätte noch nie einen boſen morgen gehabt. Und
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un (5) Dee
es iſt auch wahr:: denn ein menſch der GOttrecht
erkennet der hat weder boſe morgen noch boſe täge
weil er allemal urſach findet ſeinen GOtt zu loben.
Jch weiß mich noch keiner zeit zu erinnern da ich nicht
ſolte geleaenheit gehabt haben GOtt zu preiſen.
Hungerte mich ſo habe ich GOtt gelobet /angeſeben
es dem fleiſch nicht gut iſt alemal vollauf zu haben
u. von keinem mangel etwas wiſſen. Hat mich der
froſt gequnälet ſo habe ich dennoch GOtt dafur gelo
bet weil auch dieſes mir zum beſten gereichet denn
es iſt dem fleiſche ſehr gut daß es gezuchtiget werde
u. daß es nicht mit aller bequemlichkteit zur wolluſt
angereitzet werde. Und ob ich elend u. verſchmahet
bin ſdd lobe ich doch gleichfalls GOtt weil ich
weiß daß dieſes nicht ſchlimm ſeyn kan was mir
GOtt zuſchicket und alſo ſieheſt du daß ich nie ha
be einen boſen morgen haben konnen. Hernach wun
ſcheſt du mir/ GOtt ſolte mir gluck geben. Undich
antwortete: ich hatte noch nie einiges ungluck gehabt.
Denn das kan nicht ſeyn: wenn ich von GOttes
hand alles frolich annehme was er uber mich erge
hen laßt es ſey nun gut oder boſes oder es heiſe
gluck oder ungluck u. wie es ſonſt kan nahmen haben
wie ſolte ich ſolches als ein ungluck konnen anſehen?
ich bin ia verſichert daß GOtt allezeit mein beſtes

beobachtet. Und alſo ſieheſt du daß ich niemals ei
niges ungluck gehabt habe. Ferner war dein wunſch
GoOtt ſolte mich ſelig machen u. ich ſprach: ich wa
re noch nie unſelig geweſen. Denn ich habe meinen
willen GOtt ganzlich ubergeben auch ſo gar daß
ich noch ietzo nicht begehre noch wil als das wovon
ich verſichert bin daß es auch GOtt wolle. Und
daher kan es nicht anderſt ſeyn als ich muß allezeit
ſelig geweſen ſeyn u. ich muſſe auch noch ittzo die ſe
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uc (6) DoDer Mann ſprach aber: wie wann nun unſer
GOtt dich in die holle werfen wolte was wurdeſt du
darzu ſagen Aber er antwortete: mich in die hölle
zu werfen? das iſt GOtt allerdings unmoglich.
Und geſezt Er wolte es tuhn ſo habe ich doch zween
arme wormit ich Jhn umfaſſen kan. Deren einer
iſt die wahre demut dieſen arm lege ich unter Jhm
u. alsdenn umfaſſe ich Jhn mit dem andern arm
welches die rechte u. reine liebe iſt. Und endlich wil
ich lieber in der holle ſeyn wann GOtt bey mir drin
nen iſt; denn daß ich ſolte im himmel ſeyn u. GOtt
nicht bey mir haben.

Hieraus kan man merken was es ſey die ſeelt
mit GOtt zu vereinigen. Daß es nemlich nicht die
auſerliche gelaſſenheit ausmache ſondern daß der
wille ſich GOtt ganz unterwerfe. Woraus ferner
folget daß der wille alsdenn erſt recht frey ſey wann

er nur das begehret was GOtt wil; ſo wird als
denn keine verdrieslichkeit ſo gros ſeyny daß ſie die
vergnügung eines glaubigen ſtoren konne.

Ii.
Die Ubung eines gottsfurchtigen Frauen

zimmers.

ſe m
 dge eigenliebe iſt das groſeſte ubel ſo dem men

„ſchen auf dieſer welt begegnen kan: denn dieſt
E

weg zum verderben ſondern ſie hindert auch daß kein
fuhret nicht nur die ſterbliche auf den nachſten

einziges gute bey ihnen ſtatt haben kan. Dieſe ma
chet es daß man ſich nicht weiſen läßt ſondern daß
man mehr von ſich halt als ſichs gebuhret zu halten.
Wo dieſe eigenliebe ſtatt hat wie ſolte man da den
ken konnen/ daß eine einfaltige Frau einen groſen und
hochgelehrten Doctor ſolte können unterweiſen oder

daß



ae (7) Dodaß ein beruhmter Lehrer ſolte einer unterrichtung be

durfen u. dennoch geſchiehets oft. Jnſonderheit trägt
ſichs oft zu wenn GOttes ehre ſoll befordert werden.

Denn weil GOtt nicht an die ordentliche mittel ge
bunden iſt ſo hat er ſich aus dem munde der unmun
digen kinder ein lob zubereitet u. unſer Heiland ſpricht:
daß es den klugen u. weiſen verborgen ſey u. daß es
ſey den unmundigen offenbaret. Denn weil dieſe mit
vorgefaßten einbildungen nicht beſchwehret ſind ſo
nehmen ſie die wahrheit ſo viel lauterer an u. konnen
ts deſto reiner u. unbefleckter andern vortragen. Se
het nur hievon ein exempel.

Ein Mann',welcher zu ſeiner zeit wenig hatte ſo es
ihm in auslegung der h. Schrift in allen künſten u.
wiſſenſchaften und was ſonſt die welt fur ſonderbar
halt glich tuhn konte. Der reiſete ſeiner gewohnheit
nach zu einer ſtadt um die converſation der gelehrten
ſelbigen orts zu haben. Doch es begegnete ihm etwas
welches er nie verhoffet hatte. Denn eine Frau wel
che etwa ein u. zwanzig iahr ihres alters mochte zu—
ruck geleget habe nahm die kuhnheit dieſen vornehmen
u. ſeiner wiſſenſchaft halben beruhmten Mann zu be
ſuchen.

Allein ſo ungewohnt es ihm war mit geringen leu
ten umzugehen woruber er alles frauenzimmer rechne
te ſo unangenehm war ihm auch dieſe beſuchung. Denn
bis zu der ſtunde hatte er in ſeinem kloſter mehr den
buchern obgelegen als daß er ſonſt mit weltlichen ge
ſchäften fich ſolte bemuhet haben. Und nachdem er zu
der gelehrten hoheit kommen war bekummerten ſich
die gelehrte u. ſonſt vornehme ſtudenten mehr um ſei
ne geſellſchaft als ſonſt anderer art leute. Daher kam
es auch daß er einen eckel vor aller andern gemeinſchaft

einpfand. Und dieſes mußte auch dieſe gute Frau
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ur (8) Jentgelten. Denn ſie war kaum vor ihm kommen als
ſie ſchon die wirkung dieſer ungewohnten beſuchung
empfinden mußte ſintemal der willkomm ziemlich derb
lautete. Verachtetes weib ſprach er was bewegt euch
zu mir zu kommen/ was wolt ihr von mir?

Die Frau erſchrack vor dieſen harten worten nicht
ſondern wie ein ſuller u. geubter geiſt immer in ſeiner

ruhe bleibet es gehe wiets wolle ſo blieb ſie auch
bey ihrem vorſatz u. ſprach mit geziemender demütig

keit zu dem Mann: mein HErr ich wolte gern der
allerhöheſten lauterſten u. vollkommenſten wahrheit
naher kommen u. zwar ſo nahe als es einem frauen
zimmer moglich iſt die da begehret daß ihr werke
u. verrichtungen ein zeugniß nehmen konnen aus der
freude GOttes. Der gelehrte Mann verwunderte
ſich daß er ein Frauenzimmer von ſolchen dingen
ſolte reden horen welche auch die allergelehrteſte
kaum beruhrten. Jedoch daß er ſolche frage in et
was deutlicher verſtehen mochte; fragte er ſie von ih
ren werken oder geſchaften u. von ihrer lebens art u.
ſprach: meine Frau was ſind doch eure ubungen
oder verrichtungen wormit ihr eure zeit zubringtt? Her
nach ſagt mir auch: lebt ihr in einem bürgerlichen
oder adelichen ſtand?“

Die Frau blieb beſtandig bey ihrer demut u. ant

wortete auf den erſten ttil der frage: meine ubungen
welche ich im GOttesdienſt verrichte ſind unterſchied
lich. Etliche welche die auſerliche dinge angehen ſo
um mich ſind und denn ſind andere übungen welche
mit den innern dingen beſchaftiget ſind ſo ſich in mir
ſelbſt befinden. Jener habe ich zwo und dieſer drey. Der
Mann horete ſie ſo verſtandig reden daß er auch da
her begierig ward ſie ferner mit reden zu unterhalten.
Fragte ſie derhalben viel freundlicher denn vorhin: meii
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n (9) So
ne Frau ich ſehe daß ihr GOtt liebet ich bitte euch
wegen dieſer eurer liebe zu GOtt ſagt u. erzehlet mir
doch eure auswendige ubungen oder die verrichtungen
imGoottesdienſt ſo mit den auſerlichen dingẽ umgehen.
Jhre demutige antwort war: mein Herr die erſte
von meinen auswendigen ubungen iſt dieſe: ich be
muhe mich alle tage daß ich mich einmal gänzlich
ſcheide oder abſondere von allen andern creaturen und
dingen dieſer erden damit meine ſeele von ihnen nicht
moge verhindert und von den gedanken der eitelkeit
verſtoret werden und alsdann habe ich nicht die ge
ringſte gemeinſchaft mit irgend einer creatur und
diß verrichte ich ſo lange bis der dienſt GOttes uber
alles erdreich vollbracht iſt. Wenn dieſe ubung ge
ſchehen iſt/ ſo ſchreite ich zu der andern und dieſe be
ſtehet darinn daß ich alle vorgefußte meynungen
alle bilder ſo ettwann mein herz an ſich genommen

und endlich daß ich alle unnutze gedanken von mir
tuhe und mich davon entledige damit ia keine der
ſelben moge zwiſchen mir und GOtt bleiben und al
ſo die vereinigung der ſeelen mit GOtt hindern.

Der vornehme gelehrte Mann horete mit der gro—
ſeſten verwunderung dieſe antwort fuhr vort ſie zu

fragen und ſprach: wo dieſes eure auswendige u
bungen ſind meine Frau ſo bitte ich euch nochmals
durch GOtt ſaget mir doch welches ſind eure in
wendige ubungen? die Frau antwortete mit eben der
vorigen demut. Mein Herr die erſte inwendige u
bung iſt dieſe daß ich keinen tag verſtreichen laſſe an
welchem ich mich nicht ſolte üben in betrachtung der
groſen und unermaßlichen liebe womit GOtt der
Vater ſein ewiges Wort geliebet hat inſonderheit
zu der zeit da er in dem keuſchen jungfraulichen leibt
ſeiner ſo geliebten mutter Maria meiner frauen
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L t (to) Juufll neun ionat zugebracht hat. Jch bin ganz verſichert
wenn nicht ſein gehorſam gegen ſeinen ewigen Vater
ſo gros geweſen wäre und wenn nicht die ſeligkeit
der menſchen ein anders erfordert hatte ſo wäre er
viel lieber iooo. iahr in ſolchem iungfraul. leibe ge
blieben denn nur dieſe neun monat. Doch in ſol—
cher betrachtung lerne ich daß unſer Jeſus noch hun
dertmal lieber geiſtlich in einem remen herzen und
unbefleckter ſeelen wohne denn auf leibliche weis in
ſetiner mutter. Die andere ubung iſt daß ich dengebenedeyten nahmen meines fuſſeſten Herrn Jeſu be

trachte und in dem angenehmen weſen deſſelben mich
beſpiegele: Und alsdenn ſehe ich in ſeine gerechtigkeit
und in ſeine barmherzigkeit und in ſeine ſanftmut
ſo tief hinein als es mir immer moglich iſt. Hier
auf gehe ich denn zur dritten ubung welche darinn
beſtehet daß ich mich zu den blutigen und roſinfarben
wunden meines ſuſſeſten Herrn Jeſu Chriſti begebe
mich dahinein laſſe mich in derſelben waſche und
bade und mich von allen unvollkommenheiten reini
ge und habe eine gänzliche zuverſicht und vertrauen
nebſt einem ganz vollkommenen glauben daß derſel
be alles an mir durch ſein heiliges leiden erfullen werde.

Der gelehrte Mann der bishero alles auſer ſich
und ſeinen GOtt erkant hatte erſtaunete ubtr die re
den dieſes Frauenzimmers. Er wußte die groſe ſeiner
betrubniß ſo er wegen ſeiner unwiſſenheit und bis
herigen trägheit geſchöpfet hatte nicht zu bergen ſon
dern ſeine haufige tranen und betrubtes weinen muß
ten hievon ein zeugniß geben. Doch damit er ihres
wandels ferner mochte berichtet werden fuhr er wei
ter vort zu fragen wehrte Frau! habt ihr einen mann?
ſend ihr noch in der ehe? habt ihr auch kinder? be
ſizt ihr viel güter? habt ihr auch ehre vor der welt?

die



ut (ir) Ge
die Frau blieb bey ihrer demut im antworten und
ſprach; ia mein Herr ich habe ſolches alles.

Da verwunderte ſich der Mann noch mehr/ u. konte
ſich nicht enthalten zu ſprechen: ſagt mir doch meine
liebe Frau wie iſt es moglich daß ihr ſolches alles
verrichten konnet? Allein die Frau antwortete: lie
ber! was ſollte mir ſolches alles ſchaden oder
was fur hinderniſſen ſolten daher kommen konnen?
Wo es ihm beliebet zu wiſſen ſo wil ich ihm kurzlich
meinen wandel zeigen. Es iſt zwar ſo ich habe ei
ne aroſe haushaltung doch ich gehe ſo mit ihnen um
daß ſie weder uberftuß noch mangel haben. Die mei
nigen ſo mir naturlich angehen fuhre ich ſo an
daß ſie keinen anlaß und gelegenheit zum übermut o
der irgend einer hoffart bekommen im ubrigen be
muhe ich mich ihnen alles das zu verſchaffen was zu
ihrer nohtdurft gehoret und was ſie ſonſt bedurfen
damit keine urſach zu klagen vorfalle. Mit meinen
magden und knechten halte ichs alſo daß wir mit
einander leben nicht als ob ich frau im hauſe und
ihre gebieterin wäre ſondern als ob es alle meine
bruder und ſchweſtern waren; und daher habe ich die
ſen vorteil daß dasjenige alles aus liebe geſchiehet
was ſonſt aus noht und zwang und mit vielem ver—
druß geſchehen mußte. Wenn nun meine hausge—
ſchafte beſtellet ſfind und ich darauf zum Gotteshaus
oder zur Kirche komme ſo bin ich wol vergnuget
wenn ich nur ein räumgen haben kan welches ſo gros
iſt daß ich beyde fuſſe fuglich kan zur erden bringen.

Denn ſo bald laſſe ich meine gedanken don den
auſerlichen ſachen abweichen und ſehe nicht darauf
was etwa andere vorhaben und fur ceremonien ma
chen die den wahren Gottesdienſt nicht angehen;
ſondern ich ſtelle mir vor/ als ſey ich gar allein u. kein
menſch neben mir. Und darauf ſenk ich mich ſo gar in

GOtt
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GoOtt u. laſſe meine gedanken mnit ſolcher andacht zu
GoOtt aufniaen daß ich auſer denſelben nichts weiß
nichts hore und nichts ſehe.

Da konte nun der aroſe Mann nicht umhin ſeine
niedrigkeit von herzen zu bekennen drum ſprach er mit
tiefen ſeufzen: oeliebte Frau ihr ſeyd auf einemrech
ten weg ich erſuche euch von herzen bittet GOtt
fur mich armen bruder. Jch geſtehe ich habe die
kappe nun ſchon bey funfzig jahren getragen und
heiſe ein Doctor der heiligen Schrift und einMeiſter
der frehyen kunſte bin auch bey ſehr vielen in aroſem
ruf; allein ich muß doch dabey geſtehen daß ich zu
ſolcher vollkommenheit noch nie gelanget bin. Jch
furchte auch gar ſehr und bin in aängſtlichen ſor—
gen daß viele viele ſo in den kloſtern ſtecken und
mit ibrem harinnen kleide ſich mehr den funfzia iahr
geſchleppet auch ihr brot ihrer oblervanz gemaß
gebettelt haben; dennoch dieſen weg nie gelernet oder
zum wenigſten einen teil dieſer vollkommenhiit ſollten

begriffen haben.
Sehet da ein Frauenzimmer welches weltlich hies

welches in der ehe groſen gutern und guten anſehen
lebte; und dennoch mit ihrem Gott eine ſo genaue
vereiniqung und ſo groſe erkentniß erlanget hatte. Ins
gemein laſſen die ſo in der ehe leben ſich nichts wol
ſchmecken als was fleiſchlich iſt; und welche tinen
geiſtlichen nahmen fuhren die haben zwar den ſchein
eines geiſtlichen weſens aber die wahrheit und die
kraft ſolches ſcheins iſt faſt niemals da ſondern es
heifet recht: ſie gleiſen ſchon von auſen. Man ſiehet
auch wie es vielmal mit den vornehmen Gelehrten
ſtehet wie zwar der ruf von ihrer erkentniß mehren
teils gros ſey aber daß ſie doch im ausgang beken
nen muſſen daß ſie des rechten weges noch nie ſeyen
kundig worden ec. In.
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Der Zuſtand eines Glaubigen und Wieder—
gebornen.

wie alaubige ſind insgemein ein verachtetes licht—

KE.in GOtt verborgen iſt und weil es noch nicht
lein bey der welt: denn weil ihr leben mit Chriſto

erſchienen iſt was ſie ſeyn ſollen ſo kan die welt nicht
anderſt urteilen: ihre klugheit iſt viel zu ſchlecht dieſe
göttliche einfalt zu begreifen deñ es wil geiſtlich gerich—
tet ſeyn. Sie ſind dem rätzer aleich ein ieder bemühet ſich
es zu errahten u. den meiſte fallt es viel zu ſchwehr doch

ſo bald es errahten ſiehet ein ieder was es ſeyn ſoll: ſo
gehet es auch mit ihnen die welt ſiehet die gläubige an

und ſie weiß nicht was ſie daraus machen ſoll. Es
gehet ihr wie dort den narren im Buch der Weisheit
cap. j. Sie indeſſen bleiben in ihrer GOtt gefälligen
einfalt ſuchen keinen ruhm bey der welt wollen
auch ſich ſelbſt nicht ruhmen ſondern ſtellen es alles
zu der regierung ihres GOttes daß der ſie ans licht
bringe wann es ihm wol gefällt.

Zu der zeit da meiſter Eckhart lebte (es iſt aber
der nahme meiſter ein ehrentitel welcher zu den zei—
ten nur den vornehmen unter den gelehrten beyge—
leget ward wie man itzo das wort Doctor gebrauchet)
u. in ſolchem beruf war daß alle welt ſeine gelehrtheit
u. was noch mehr war ſeine Gottesfurcht u. erkentniß
gottlicher dinge ruhmete. Da kam zu dem prediger klo
ſter darinnen er ſich aufhielte eine gute fromme Schwe

ſter ein geiſtliches frauenzimmer welches ein gros ver
langen hatte mit meiſter Eckhart zu reden.

Sie bat demnach den pfortner dieſes ihr verlan
gen ihm zu hinderbringen. Der pfortner aber wol—
te erſtlich wiſſen was es fur eine perſon ware ſo

ihn
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ihn ſenden wolte damit er nachricht geben konte von
wem er getruffen wurde drum fragte er ſie um ihren
zuſtand? Allein ſie berichtete ihm daß ſie es ſelbſt
nicht wußte was ſie ware. Der pfortner dachte
zwar erſt, daß ſie es ihm nur verhelen wolte oder
daß ſie es ſagte ihn aufzuziehen; doch weil ihm ihr
anſehen gleichwol etwas aufrichtiger vorkam fragte
er ſie nochmals und ſprach: wie ſolltet ihr doch
nicht wiſſen was ihr ſelbſt ſeyd  drum gebet mir
bericht daß ich auch andere berichten konne. Wiewol
ſie blieb dabey daß ſie es nicht wußte: denn ſprach
ſie ich bin keine dirne oder madgen auch kein weib
auch keine frau auch kein mann auch keine wittwe
auch keine iungfrau auch kein herr auch kein knecht.

Der pfortner ſahe ſie ſtarr an fur verwunderung
und konte ſich nit entſchlieſſen was er aus ihr machen
ſollte. Endlich taht er dennoch was ſie begehrett
und aieng hin zum meiſter Eckhart ihm dieſe ſeltſa
me begebenheit zu verkundigen. Und nachdem er ihn
angetroffen ſprach er zu ihm: kommet doch hervor
an die pforte zu einer creatur welche die allerwun
derlichſte iſt ſoich die tage meines lebens geſehen habe
oder welche ich iemals habe reden horen; allein eins
bitte ich daß ihr mir zulaſſet mit euch zu gehen und
euer geſprach mit ihr anzuhoren. Eckhart taht dieſes
er bemuhete ſich vor die pforte und vergonnete auch
dem pfortner daß er mit hinaus gieng.

Zwar da er die geiſtliche Schweſter ſahe kunte
er nichts verwunderliches an ihr ſehen drum ward
ſeine begierde deſto groſer zu erfahren worinn das
ſeltſame weſen dieſer perſon beſtunde. Er fragte ſie dt
rowegen um ihren zuſtand und beſchaffenheit allein
er hortte mit groſer verwunderung eben die antwort
welche der pfortner bekommen hatte. Wiewol fr

lies



uc (i5) elies ſich nicht ſo leicht abweiſen ſondern begthrte ti

ne weitere erlauterung ihrer rede: liebes Kind ſprach
tr deine rede iſt wunderbar und ſehr ſubtil ſey ge
beten und unterrichte mich ein wenig ausfuhrlicher
wie du ſolches meyneſt und wie man ſolches alles
verſtehen ſoll.

Sie war willig und antwortete ihm: wenn ich ein
madgen ware ſo wurde ich noch in meiner erſten
unſchuld und unbeflecktem ſtande leben. Ware ich
etin weib ſo wurde ich das ewige Wort ohne un
terlaß in meiner ſtelen gebahren. Ware ich ein man
ſo wurde ich ſtark und machtig ſeyn allen laſtern
mangeln und fehlern zu widerſtehen. Ware ich ti
ne frau ſo hielte ich meinem einigen gemahl die ſchul—
dige treu unverbruchlich. Ware ich eine wittwe/ ſo
würde ich bey mir ein ſtetiges ſehnen befinden nach
dem ſo mir einig und allein liebwar. Ware ich aber
eine jungfrau/ ſo wurde ich mich in einem ſtande be
finden welcher mit vieler furcht allenthalben umge
ben iſt. Ware ich ein herr ſo wurde ich gewalt
haben in allen gottlichen tugenden. Ware ich eine
magd ſo wurde in mir ſeyn eine demuütige unter
tähnigkeit unter GOtt und aller creatur. Ware
ich aber ein knecht ſo lebte ich in einem ſtande wor
innen ſtarke werke u. ſchwehre dienſte verrichten muſte

und dienete darinnen meinem liebſten Herrn nach al
lem meinen beſten vermogen. Jedoch dieſen allen
ungeachtet iſo bin ich ohne alles widerreden ein
geſchopf meines GOTTES wie alle andere ge
ſchopfe und lauf dahin lebe in dieſer welt und
verrichte die dinge ſo mir unter handen kommen ſo

„Zut als mir GOtt gnade giebt. Der Miiſter ho
rete dieſes mit tiefem nachſinnen an und fragte ſie:wo
denn doch ihre herberge und der ort ihres bleibens

ware?



—W.

72—

uc (16) Deoware? Und die antwort auf dieſe frage kam mit der
vorigen recht uberein denn ſie ſprach: wo man mir
wol und gutlich begegnet da fliehe ich von ihnen:
wo man mich aber verſchmahet da bin und bleib
ich gern. Wo man viel von GOtt redtt/ das iſt
meine ſpeiſe und da empfindet meine ſeele ihre aller
angenehmſte nahrung.

Die fromme Schweſter machte nach gehaltenem
geſpräch geſchwind ihren abſchied und der Meiſter

begab ſich wieder in ſein kloſter und konte nicht
unterlaſſen dieſe begebenheit ſeinen mitbrudern zu
erzehlen und dabey hinanzufugen daß er in der
perſon dieſer Schweſter den allerlauterſten fromme
ſten unſchuldigſten und demutigſten menſchen vor ſich

gehabt hatte/ deßgleichen er noch niemals ge
funden ſo viel er gedenken und ſich

etrinnern konte 2c.
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